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Örfrijcint am crßen Sonntag jeöeu jJEtonatß.

St, ©ctlUtt. Bo. 9. SeptEmber 1894,

IDte Itaitc td| ctttcit Sravljcit.
(igiep ba§ Stilb).

c£)ou feit ben unbenflichften Reiten ift ber in bie Stifte ftcigenbe

ißapierbrache ein bet>orjugte§ ©pieljettg ber 3>ugmb geroefen unb

er TDirb e8 auch rool)I immer Bleiben. ®ie ©age begeidEinet bie

ßfjinefeit al§ bie ©rfinbet be§ ®rachen§. ©eroiß hat fcf)on ein jebeS

non ©udj einen ©rächen fteigen gefeiten, benn jetjt, wo bie§ ©pieljeug
in ben ©pielroarenlaben nnb Sajarg fertig erftettt in ^übfdjev StuSftattung

§u taufen ift, finbet fic^ beffen ©ebrauä) üiel atigemeiner al§ früher,
wo ba§ papierene Suftungefjeuer non ben Jîinbern fetbft ^ergeftetlt werben

muffte. 2lber ein richtiger 3unge f)a.t nun einmal ttiel mehr f^reube

baran, fein ©piel^eug fief) fetber ju machen, als e§ au§ bem Saben

fertig jn begietien. ©enn eben im §erftetten eineS gelungenen ©tüiJeS,
im tteberwinben ber ©cfiroierigfeiten unb im 2litffinben non allerlei
flehten Äunftgriffen unb flehten SSorteilen liegt ber ©ert einer ©ad)e.

3m fftachfommer, roenn ba§ ©etreibe eingebracht ift unb bie ffiiefett ge*

mafit finb unb erfrifc^enbe Säfte über bie §üget [treiben, bann lodheS bte ©üben

jum ©rachenbau; ba wirb nad) geeignetem Sßapier unb paffenben ©täben
Itmfc^au gefialten unb wo eine gefällige ©chwefter ift, nerft^ert man fich itjrer
SOtithiilfe. Um einen gut fteigenbeit ©rächen ju bauen, müffen aber

manctje deine Sdegeln genau beobachtet werben. leichter baS ©radjetD
holg, tun fo beffer. ©ir wählen unS einen gcfchätten ©eibenftab, ber

redjt gut auSgetrocfnet ift, non fnapp 1 SJteter Sänge. @ut gctroifncteg
©attnew ober flieferholj tut biefelben ©ienftc. ©arauf ift aber gang

befonberS gtt fe^en, baß ber ©tab gleichmäßig ftarf fei, atfo nidjt an

bem einen ©nbe biefer als an bem anbern. ©in ^weiter, leicht biegfamer

@ta6, am beften eine getroefnete ©eibenrttte ober ein bümte§ SÄeerroljr»

Hx Ileine De!t
Gratisbeilage

der

ê Schweizer Frauen-Zeikung. -è
Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. No. 9. September 1894.

Wie baue ich eitlen Drachen.
lHiezu das Bild).

chon seit den undenklichsten Zeiten ist der in die Lüfte steigende

Papierdrache ein bevorzugtes Spielzeug der Jugend gewesen und

er wird es auch wohl immer bleiben. Die Sage bezeichnet die

Chinesen als die Erfinder des Drachens. Gewiß hat schon ein jedes

von Euch einen Drachen steigen gesehen, denn jetzt, wo dies Spielzeug
in den Spielwarenlädcn und Bazars fertig erstellt in hübscher Ausstattung

zu kaufen ist, findet sich dessen Gebrauch viel allgemeiner als früher,
wo das papierene Luftungeheuer von den Kindern selbst hergestellt werden

mußte. Aber ein richtiger Junge hat nun einmal viel mehr Freude

daran, sein Spielzeug sich selber zu machen, als es aus dem Laden

fertig zu beziehen. Denn eben im Herstellen eines gelungenen Stückes,
im Ueberwinden der Schwierigkeiten und im Auffinden von allerlei
kleinen Kunstgriffen und kleinen Vorteilen liegt der Wert einer Sache.

Im Nachsommer, wenn das Getreide eingebracht ist und die Wiesen

gemäht sind und erfrischende Lüfte über die Hügel streichen, dann lockt es die Buben

zum Drachenbau; da wird nach geeignetem Papier und passenden Stäben

Umschau gehalten und wo eine gefällige Schwester ist, versichert man sich ihrer

Mithülfe. Um einen gut steigenden Drachen zu bauen, müssen aber

manche kleine Regeln genau beobachtet werden. Je leichter das Drachenholz,

um so besser. Wir wählen uns einen geschälten Weidenstab, der

recht gut ausgetrocknet ist, von knapp 1 Meter Länge. Gut getrocknetes

Tannen- oder Kieferholz tut dieselben Dienste. Darauf ist aber ganz
besonders zu sehen, daß der Stab gleichmäßig stark sei, also nicht an

dem einen Ende dicker als an dem andern. Ein zweiter, leicht biegsamer

Stab, am besten eine getrocknete Weidenrute oder ein dünnes Meerrohr-
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Jte man »ten 35radjsn bauf.

ftäbdjen rnirb 12 (£m. »on bev @pi|e querüber an bem ©tabe befeftigt,
inbem man baS §013 mit einem Keinen, feinen Stift annagelt itnb
ïreitjœeife einen fÇaben um bie ^oljer fcfitingt unb »ortetet. 9In ben
Gliben be§ Duerftabe§ macf)t man mit bem SJteffer eine Äcrbc nnb
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Wie man einen Drachen baut.

stäbchm wird 12 Cm. von der Spitze querüber an dem Stäbe befestigt,
indem man das Holz mit einem kleinen, feinen Stift annagelt und
kreuzweise einen Faden um die Hölzer schlingt und verknotet. An den
Enden des Querstabes macht man mit dem Messer eine Kerbe und
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befeftigt ftarfen Sinbfaben bavatt. ©iefe jtoet Sinbfabett werben oon
Beiben ©eilen gteicEjmägig angezogen unb unten am SängSftaBe an einem

eingefrf)lagcnen ©tifte Befeftigt. ©er ßiegfame Duerftab erhält babttrdj
bic tjalBfreiSfönnige ©eftatt. ©icS ift bas ©efteïï beS ©radjenS. ©he

man jur SefleBung beS ©anjen getft, Bohrt man oorfiditig mit bent

Pfriemen ober ganz feinen Sourer ein Sod), 28 6m. oott ber ©pi^e
entfernt, in ben SängSftaB unb eBenfo ein fold)eS 62 — 63 ©m. oon ber

©pi£e entfernt, ©iefe Beiben Söctjer finb ba^u Beftimmt, bie £>altefd)nur
be§ ©radjenS aufzunehmen, Seïtebt wirb ber ©radie mit bännem, aber

haltbarem Rapier. 21m Beften eignet fidf baju ein guteS Schreibpapier.
®a baSfelBe in großen Jüchen nicht leicht ju erlangen ift, fo Hebt man
erft einige Sogen mit SuchBinberfleiftcr zufammen, Bis man bie erforbet*
liehe ©röfe beS §}5apicrS erreicht ^at. Stun legt man baS ©rachengeftett
auf ben ißapierBogeit unb zeichnet bie Ilmriffe beS ©rächen aB. ©Ufern
Untrif nad) — eS müffen aBer 5 ©m. Breit ziI8eSe^en zum
umfragen über baS ©efteïï — fdjneibet man ben ©raefen auS, Beftreictjt
beit zugegebenen dtanb mit Äleifler unb briteft benfelben, baS ©efteïï
glatt rtmfpannenb, an. ©ie ©nben beS haïï>trtnb gebogenen ©taBeS

werben mit Quaften oon Buntem ©eibenpapier gefchmüdt. 2lm untern
©nbe beS SängSftabeS, wo ber ©räche fpih auslauft, wirb an bem bort
angebrachten Stift eine ©cf)nttr oon oierfacher Sänge beS fjauptfiabeS,
alfo 4 Steter lang, Befeftigt. $n biefe Schnur oerïnotet man mehrfach
Zufammengefniffene 5ßapierftreifen unb an ihrem ©nbe wirb ebenfaïïS
eine größere üßapierquafte angebracht. 2>n bie im SängSftaBe gebohrten
Söcfjer werben Schnüre Befeftigt oon 28 ©m. Sänge, ©iefe werben

Zufammengefnüpft unb mit einem §BIzd)en oerïnotet, an welches nun bie

lange githrungSfchnur beS ©radfenS Befeftigt wirb. Äunftfertige fjanbe
malen bem ©rächen mit feften Stnien ein ©efic^t ober ein einfaches

SBappen. £>at ber 3Sinb nun ben ©rächen gefaft unb in bie §öhe
getragen, fo fefidt man Soten zu bemfelben hiuauf, inbem man auS

leichtem Jîartonpapier (Jîorrefponbenzïartcn te.) gefdjnittene, in ber Stitte
mit einem Soche oerfehene ffiguren (Äreife, ©terne) über baS ©nbe ber

©dmur fc^ieBt unb com SBinbe an ber ©d)nur in bie ffolje treiben

täft. Sollte ein folder Sote auf halbem ÏScge fteefen bleiben, fo wirb
ihm ein zweiter nachgefanbt, ber ben fteden gebliebenen gewöhnlich weiter

fdfieBt. ©inem finfoigen jungen ift eS eiitgefaïïen, an ©teïïe ber ©uafte
am ©chwanzenbe eine Heine rote fßapierlaternc zu Befeftigen. ®a er
ben ©rächen Bei eintretenber ©unïelheit fteigen lief, gab baS feltfame
Balb fteigenbe, balb faïïenbe Sicht am ffirmamente zu aïïerïjanb 9Ser=

mutungen Slnlaf unb oiele Bewunberten ben wunberbareit, unruhig
fd)webenben rot glühenbett £)immelSïôrper, bis baS Sftätfel fich auflöste.
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befestigt starken Bindfaden daran. Diese zwei Bindfaden werden von
beiden Seiten gleichmäßig angezogen und unten am Längsstabe an einem

eingeschlagenen Stifte befestigt. Der biegsame Querstab erhalt dadurch
die halbkreisförmige Gestalt. Dies ist das Gestell des Drachens. Ehe
man zur Beklebung des Ganzen geht, bohrt man vorsichtig mit dem

Pfriemen oder ganz feinen Bohrer ein Loch, 28 Cm. von der Spitze
entfernt, in den Längsstab und ebenso ein solches 62 — 63 Cm. von der

Spitze entfernt. Diese beiden Löcher sind dazu bestimmt, die Halteschnur
des Drachens aufzunehmen. Beklebt wird der Drache mit dünnem, aber

haltbarem Papier. Am besten eignet sich dazu ein gutes Schreibpapier.
Da dasselbe in großen Flächen nicht leicht zu erlangen ist, so klebt man
erst einige Bogen mit Buchbinderkleister zusammen, bis man die erforderliche

Größe des Papiers erreicht hat. Nun legt man das Drachengestell
aus den Papierbogen und zeichnet die Umrisse des Drachen ab. Diesem
Umriß nach — es müssen aber 5 Cm. breit zugegeben werden zum
umschlagen über das Gestell — schneidet man den Drachen aus, bestreicht
den zugegebenen Rand mit Kleister und drückt denselben, das Gestell

glatt umspannend, an. Die Enden des halbrund gebogenen Stabes
werden mit Quasten von buntem Seidenpapier geschmückt. Am untern
Ende des Längsstabes, wo der Drache spitz ausläuft, wird an dem dort
angebrachten Stift eine Schnur von vierfacher Länge des Hauptstabes,
also 4 Meter lang, befestigt. In diese Schnur verknotet man mehrfach

zusammengekniffene Papierstreifen und an ihrem Ende wird ebenfalls
eine größere Papicrquaste angebracht. In die im Längsstabe gebohrten
Löcher werden Schnüre befestigt von 28 Cm. Länge. Diese werden

zusammengeknüpft und mit einem Hölzchen verknotet, an welches nun die

lange Führungsschnur des Drachens befestigt wird. Kunstfertige Hände
malen dem Drachen mit festen Linien ein Gesicht oder ein einfaches

Wappen. Hat der Wind nun den Drachen gefaßt und in die Höhe

getragen, so schickt man Boten zu demselben hinauf, indem man aus

leichtem Kartonpapier (Korrespondenzkarten w.) geschnittene, in der Mitte
mit einem Loche versehene Figuren (Kreise, Sterne) über das Ende der

Schnur schiebt und vom Winde an der Schnur in die Höhe treiben

läßt. Sollte ein solcher Bote auf halbem Wege stecken bleiben, so wird
ihm ein zweiter nachgesandt, der den stecken gebliebenen gewöhnlich weiter

schiebt. Einem sindigen Jungen ist es eingefallen, an Stelle der Quaste
am Schwanzende eine kleine rote Papierlaternc zu befestigen. Da er
den Drachen bei eintretender Dunkelheit steigen ließ, gab das seltsame
bald steigende, bald fallende Licht am Firmamente zu allerhand
Vermutungen Anlaß und viele bewunderten den wunderbaren, unruhig
schwebenden rot glühenden Himmelskörper, bis das Rätsel sich auslöste.
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®ie ®radjen Ijaben aber and) fcfjon evnft£»aftcn groedett gcbient. ©o

îjattc CÇranïlin im Sat)r 1752 bie Sc!)auptuitg aufgeftettt, baff baS

©emitter eine eXeïtrifcE)e ©rfdjetriung fei. itnb itm biefeS ju bemeifett,

fertigte er einen ®rad)en, ber oben am §albtreis einen jugefpifeteit

30îctaCtbra£)t trug unb beit er mit ©eibenjcug überfpannt ïjatte. Sei
beut nädjftcn über feinem 2Boï)ttorte S|itabclpt)ia auffteigenbeit ©emitter

lieg er ben ®rad)eit iit bte §öt)e fteigen, befeftigte ant ©nbe ber Laufenen

güljrungSfdjttur einen ©cE)li'tffel unb an biefern mieber eine feibene ©d)iutr,
um bcit ®rad)eit fcftju§alten. (Sitte geitlaug geigte ficf» feiitcriei eteftrifrf;c

©rfdjeinung, als fid) bie ©croittcrmolfe febod) beut ®rad)eit meljr unb

mel)r genähert ïjatte, bemerïte grantlin, baff einige lofé gafern ber

©djnur einanber abfliegen ttnb fid) aufridjteten. ©obalb er ben fînôdfel
beS gebogenen geigefingerS ^cin 'èdjiûffel näherte, erhielt er elefirifcfye

Junten, bie größer unb gröger mürben, fe meljr bie Sßolte naljer faut

unb itjre geud)tigfcit in ffornt ooit ^Regentropfen auf bie ©djnu-r abgab.

Oänfßltlümrifßn.
©itt Keines ©änfcBlitmdjeit (and) SDÎagtiebc^eit, 3JîoitatS= ober SOtüöer»

bliund)eit genannt) ftanb im rocicfjeu ©rafc gang iit ber SRäfje eines

©artcnS, in beut bie fcpufteit Slumen blühten. ©§ mar fefjr glüdlid)
unb freute fid) über ben blauen Rimmel ttnb bie golbette Sonne, bie cS

ebenfo marin befolgen, mie bie 5ßracl)tblumen, bie im ©arten blühten. ©S

mar au einem frühen ©ommertag, ba ftieg eine Serdje auf jum blauen §immel
unb fang iljr üRorgenlieb, fo meid) unb fdjön, baff eS beut ©änfeblünidjcn

tief 31111t ^erjen brang. Saitfdjcnb erljob eS fein ÄöpfcEjen unb t)ord)te unb fat)

mit @l)rfurd)t auf beit glüdlidjcn Sögel, ber fingen unb fliegen tonnte,

eS füllte aber teilten SReib gegen baS beoor3itgtc ©efd)öpf, cS mar nict)t

betrübt, felber nid)t fingen ttnb fliegen 311 tonnen, fonberit eS blieb |till
unb 3ufriebett auf berfelben ©teile fteljen. 3Sit beut ©arten ftanben bie

Säonieu unb 2mlpen in prad)tooïïen, Bunten Kleibern; je roeniger fie

bufteten, um fo ftotjer redten fie fid), ©ie faljeit bie fleiitc ©änfeblume

nur mit oeräd)tlicfien Slidcit an, biefe febod) fal) berounbernb 31t iljncit

auf unb fprad) : „£), mie prächtig blühen bie fetjönen Slumen ®ic
Serctje mirb geroifj 3U iljnen fliegen unb fie befuctjeit. 3Bie glücElicf) bin

id), baft icB iit tljrer SRälje blitze unb bicfeS atleS feljen tanu!" —
„Ouiroitt!" ba taut bie Serene geflogen, aber nidjt 31t ben Säonien ober

®ttlpcit ; fie fefjte fid) nieber iit§ @ra§ 31t ber tlcinctt ©änfeblume ; bann

taitjte fie um biefelbe ttnb fang: „3Bie ift fo roeiel) baS grüne ©raS unb

mie reijettb baS tieine ©änfeblilm^en mit beut rocigeit ©piljenfrageit unb

ben golbenen ©fernen auf ber Sritft." @änfeblümd)cit erfctjrat oor
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Die Drachen haben aber auch schon ernsthaften Zwecken gedient. So

hatte Franklin im Jahr 1752 die Behauptung aufgestellt, daß das

Gewitter eine elektrische Erscheinung sei. Und um dieses zu beweisen,

fertigte er einen Drachen, der oben am Halbkreis einen zugespitzten

Metalldraht trug und den er mit Seidenzeug überspannt hatte. Bei
dem nächsten über seinem Wohnorte Philadelphia aufsteigenden Gewitter

ließ er den Drachen in die Hohe steigen, befestigte am Ende der hänfenen

Führungsschnur einen Schlüssel und an diesem wieder eine seidene Schnur,

um den Drachen festzuhalten. Eine Zeitlang zeigte sich keinerlei elektrische

Erscheinung, als sich die Gewitterwolke jedoch dem Drachen mehr und

mehr genähert hatte, bemerkte Franklin, daß einige lose Fasern der

Schnur einander abstießen und sich aufrichteten. Sobald er den Knöchel

des gebogenen Zeigefingers dem Schlüssel näherte, erhielt er elektrische

Funken, die größer und größer wurden, je mehr die Wolke näher kam

und ihre Feuchtigkeit in Form von Regentropfen auf die Schnur abgab.

Das Gänseblümchen.
Ein kleines Gänseblümchen (auch Maßliebchen, Monats- oder

Müllerblümchen genannt) stand im weichen Grase ganz in der Nähe eines

Gartens, in dem die schönsten Blumen blühten. Es war sehr glücklich

und freute sich über den blauen Himmel und die goldene Sonne, die es

ebenso warm beschien, wie die Prachtblumen, die im Garten blühten. Es

war an einem frühen Sommertag, da stieg eine Lerche auf zum blauen Himmel
und sang ihr Morgenlied, so weich und schön, daß es dem Gänseblümchen

tief zum Herzen drang. Lauschend erhob es sein Köpfchen und horchte und sah

mit Ehrfurcht auf den glücklichen Vogel, der singen und fliegen konnte,

es fühlte aber keinen Neid gegen das bevorzugte Geschöpf, es war nicht

betrübt, selber nicht singen und stiegen zu können, sondern es blieb still
und zufrieden auf derselben Stelle stehen. In dem Garten standen die

Päonien und Tulpen in prachtvollen, bunten Kleidern; je weniger sie

dufteten, um so stolzer reckten sie sich. Sie sahen die kleine Gänseblume

nur mit verächtlichen Blicken an, diese jedoch sah bewundernd zu ihnen

auf und sprach : „O, wie prächtig blühen die schönen Blumen! Die

Lerche wird gewiß zu ihnen stiegen und sie besuchen. Wie glücklich bin

ich, daß ich in ihrer Nähe blühe und dieses alles sehen kann!" —
„Quiwitt!" da kam die Lerche geflogen, aber nicht zu den Päonien oder

Tulpen; sie setzte sich nieder ins Gras zu der kleinen Gänseblume; dann

tanzte sie um dieselbe und sang: „Wie ist so weich das grüne Gras und

wie reizend das kleine Gänseblümchen mit dem weißen Spitzenkragen und

den goldenen Sternen auf der Brust." Gänseblümchen erschrak vor



— 69 —

ffreube unb ©li'tcf, eS errötete bis auf bie Slätterfpifceu itnb biefe finb
rot geblieben bis auf beit heutigen Tag. ®ie Serdje flog fort, lam bann

wieber unb fügte unb fcljnäbelte baS Stümpen unb fang iljm ein Siebten
nor. 3)ie Sßäonien prten baS unb würben ganj rot unb bicflopfig nor
Slerger unb bie Pulpen würben aud) rot unb befamen fpi|e ®efid)ter.
35a !atn ein äRäbdjen in ben ©arten, baS Ijatte ein fdjarfeS SReffer in
ber §anb unb fc|nitt bie Pulpen unb ißäonien ab, um fie in bie SSafe

ju [teilen; ba erfdjraï baS ©änfeblümdjen unb fprac§: „O, bie armen
Slumeit, wie fdinell ift eS oorbei mit iljrer ^SradE)t SBie glficflid) bin

ic§ bod) in meinem fd)lid)ten Äleibdfen, id) werbe £)ier weiterblitljen, mid)

fieljt niemanb 3)ie ©onne ging unter, ©änfeblümdjen fc^Iog bie Slättdjen
unb fcf)lief ein unb träumte oon ban filbernen- ÏRonb unb ben golbenett

©terndjen. —
21m anberen SRorgen erwarte eS unb Ijorte bie Serdje fo traurig

unb Hagenb fingen: „©änfeblümcfien, mein ©änfeblümdjen fleht, o lönnte
id) wieber im freien fein; micf) Ijabett bie böfen Knaben gefangen, waS

frommt mir Ijinter ©ittern beS ©ommerS Sprangen?" Sim Çenfter ftanb
ber Jbafig mit bem armen, gefangenen Sögel. 2IIS ®änfeblümc£)en iljn
erblicfte, traten iljm bie gellen Tränen in bie Stugen, fe^nfüd)tig \al) eS

nad) ben Slttmen, bie in ber [Ralfe be§ ÄäfigS auf bem §enfterbrette

ftanben; eS lieg traurig baS Äöpfdjen Rängen unb fa| nidjt bie ringsum
blijsenbeit Tautropfen, ben Rettert ©onnenfcljeiu unb bie wunberbare

©djönljeit ber SBelt. 35a lamen jwei Jînaben aus bem §aufe unb

fpradjen: „SBir mäffen unferer Serc£)e einen SRafen in ben Jïâfig legen,
bamit fie bod) ein wenig grüne SBiefe Ijat." @ie Ijoben mit einem SReffer

ba§ SRafenftüd, auf bem baS ©änfeblümdjen blühte, heraus. „Sfteig bod)

bie Shttne ab," fagte ber ältere Änabe. „O nein, lajj fie bod) blühen,
fie fdjmiicüt ja bie Heine SBiefe," fagte ber jüngere. 35aS ©änfeblümdjen
lam nun in ben Ääfig ber Serene. 3)er arme Sögel Ilagte laut unb

ergreifenb über bie nerlorene fÇreifjeit unb fdjlug mit feinen fjüigeln an

bie 35raljtftäbe beS ÄäfigS. ©änfeblümdjen £)ätte iljn fo gerne getröftet,
aber e§ fonnte nic£)t fprecfjen, unb iljm fehlte aud) bie ©abe beS ©efangeS.

35ie Einher gingen fort unb nergajjen, bem armen, gefangenen Sögel
SfBaffer gu geben. „D," Ilagte er, „idj muff oerburften, mein §alS
brennt wie geuer unb icf) Ijabe nidjt einen Tropfen SBaffer. " 35a fielen

feine SUtgen auf baS ©änfeblümdjen. „SRein liebeS, armeS ©änfeblümdjen,
ad), bift bu audj ba? 35u wirft £)ier ebenfalls oertroefnen miiffen. Son
ber ganzen großen, fdjönen SBclt ba brausen ift unS jweien nur biefeS

Heine ©tücfdjen iRafen geblieben." @r grub feinen Ijeijjen ©dmabel in
bie Iüf)le lürbe unb labte fid) an bem legten Tautropfen, ber wie eine

"Träne auf ber Slutne lag ; fie buftete ftärfer, als woÜte fie iljn tröften.
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Freude und Glück, es errötete bis auf die Blätterspitzen und diese sind

rot geblieben bis auf den heutigen Tag. Die Lerche flog fort, kam dann

wieder und küßte und schnäbelte das Blümchen und sang ihm ein Liedchen

vor. Die Päonien hörten das und wurden ganz rot und dickköpfig vor
Aerger und die Tulpen wurden auch rot und bekamen spitze Gesichter.

Da kam ein Mädchen in den Garten, das hatte ein scharfes Messer in
der Hand und schnitt die Tulpen und Päonien ab, um sie in die Vase

zu stellen; da erschrak das Gänseblümchen und sprach: „O, die armen

Blumen, wie schnell ist es vorbei mit ihrer Pracht! Wie glücklich bin

ich doch in meinem schlichten Kleidchen, ich werde hier wciterblühen, mich

sieht niemand! Die Sonne ging unter, Gänseblümchen schloß die Blättchen
und schlief ein und träumte von dem silbernen- Mond und den goldenen

Sternchen. —
Am anderen Morgen erwachte es und hörte die Lerche so traurig

und klagend singen: „Gänseblümchen, mein Gänseblümchen klein, o könnte

ich wieder im Freien sein; mich haben die bösen Knaben gefangen, was

frommt mir hinter Gittern des Sommers Prangen?" Am Fenster stand

der Käfig mit dem armen, gefangenen Vogel. Als Gänseblümchen ihn
erblickte, traten ihm die hellen Tränen in die Augen, sehnsüchtig sah es

nach den Blumen, die in der Nähe des Käfigs auf dem Fensterbrette

standen; es ließ traurig das Köpfchen hängen und sah nicht die ringsum
blitzenden Tautropfen, den hellen Sonnenschein und die wunderbare

Schönheit der Welt. Da kamen zwei Knaben aus dem Hause und

sprachen: „Wir müssen unserer Lerche einen Rasen in den Käfig legen,
damit sie doch ein wenig grüne Wiese hat." Sie hoben mit einem Messer

das Rasenstück, auf dem das Gänseblümchen blühte, heraus. „Reiß doch

die Blume ab," sagte der ältere Knabe. „O nein, laß sie doch blühen,
sie schmückt ja die kleine Wiese," sagte der jüngere. Das Gänseblümchen
kam nun in den Käfig der Lerche. Der arme Vogel klagte laut und

ergreifend über die verlorene Freiheit und schlug mit seinen Flügeln an

die Drahtstäbe des Käfigs. Gänseblümchen hätte ihn so gerne getröstet,
aber es konnte nicht sprechen, und ihm fehlte auch die Gabe des Gesanges.

Die Kinder gingen fort und vergaßen, dem armen, gefangenen Vogel
Wasser zu geben. „O," klagte er, „ich muß verdursten, mein Hals
brennt wie Feuer und ich habe nicht einen Tropfen Wasser." Da fielen

seine Augen auf das Gänseblümchen. „Mein liebes, armes Gänseblümchen,

ach, bist du auch da? Du wirst hier ebenfalls vertrocknen müssen. Von
der ganzen großen, schönen Welt da draußen ist uns zweien nur dieses

kleine Stückchen Rasen geblieben." Er grub seinen heißen Schnabel in
die kühle Erde und labte sich an dem letzten Tautropfen, der wie eine

"Träne auf der Blume lag; sie duftete stärker, als wollte sie ihn trösten.
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2>er 516enb ïam, bie Knaben feîjvten nac£) fbaufe, Brachten bem

armen 33ogeï aber feinen tropfen SSßaffer. 5tm SBorgen lag er tot im

Äafig unb baS ©änfeblümdien tjing traurig unb franf baS Äöpfctjen.
2ltS bie Änabett famen, um nad) bem 93ogcI 311 fetjen, meinten fie

taut über feinen 5Eob. SDantt nahmen fie bie Heine ÜSogetleidje, legten fie
in eine purpurrote ©djaditel, fcEjmitcften fie mit ©turnen unb begruben fie
im ©arten. 2öaS niijste ber armen Sertie baS fetjime 33egräbniS.
5DaS ©änfeblümdien toarfen bie Änaben mit bent roelfcn SRafenftüde

auf bie Sanbftrafjc. Äeiner backte an baS ©änfeblümdien, baS bent armen
3Sogel in feinen testen ©funbett ein füger f£roft getoefen mar.

Bei £tJYl|i\
@0, nun motten mir unS ju $ifd>e fe^eit! Stber ï>aft bu and)

ben nötigen SEppetit baju mitgebradjt?
Stppctit tjaft bit immer, fagft bu uttb lacEift

9Ruit, id) roeifj nid)t, man^mat, menu bit bid) am SSormittag im
©arten mit Sirtten ober SotjanniSbeeren oottftopfteft, ober ber äRutter

f'nrj cor bem ÜJiittageffen ein ^Butterbrot abbettettefi, bann fehlte eS bodj

ant richtigen Slppetit, BefottberS 311m ©uppetteffett.
,,2>d) effe feine ©uppe, nein, id) effe meine ©uppe nidjt, nein, meine

©uppe eff' ict) nid)t!" RBer baS fagte, baS roeijjt bu rootjl? ®aS

mar ber ©itppentafpar, itnb roaS er für ein trauriges ©übe nalpn, roie

er immer bünner unb büttner rourbe, bis jute^t gar nidjtS metjr »Ott

itpn ba mar, baS roeijjt bit aucfj.

®u gteidift itjm aber nid)t, fonbern iffeft bebte ©uppe auf, mie eS

fid) gehört, otpte babei 31t fdjtiirfen, ober ben Söffet fo 00ÏÏ 3n netjmen,

baff er überläuft, fo oft bu i£>n 3unt iOtunbe fi'iEjrft.
üDen Söffet t)ättft bu fd)ön jiertid) mit bem Staunten unb bem

3eige= unb äRittelfinger, aber fa nic£)t mit ber fjauft. Sft bie ©uppe
nod) 31t t)eifj, fo btafe rricfjt tjinein, baff fie naef) atten ©eiten tjerumfprifst,
fonbertt rütjre fie tangfam mit bem Söffet um, bis fie fatt ift. ®ie
©eroiette binbeft bu bir um, ober legft fie oor bid) über bie Jfnie.

kommen nadf ber ©ttppe bie anberen @eric£)te, fo fei EjübfcE) befdjeiben,

forbere nidjt oott altem unb marte rutjig, bis bie Steitje an biet) fommt.

Sft unter ben ©ersten eittS babei, baS bu triebt gern iffeft, fo barfft bu

baS uicE)t taut fagett. @ait3 leife bitteft bit bie SRama, bir nur mcitig
baoott 3U geben, baS roenige aber iffeft bit bann tapfer auf. Se fdjnetter,

je beffer, bu merîft battn gar nicf)t, mie eS fcfnnedt.

SReffer itnb ©abcl Ejättft bit, roie SJÎattta unb ißapa fie Ratten.

Äannft bit nod) nidjt gut mit SReffer ttttb ©abet 3ugteidj effett, fo fdjtteibe

bir bein ©ffett erft unb iff eS battn mit ber ©abet.
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Der Abend kam, die Knaben kehrten nach Hause, brachten dem

armen Vogel aber keinen Tropfen Wasser. Am Morgen lag er tot im

Käfig und das Gänseblümchen hing traurig und krank das Köpfchen.
Als die Knaben kamen, um nach dem Vogel zu sehen, weinten sie

laut über seinen Tod. Dann nahmen sie die kleine Vogelleiche, legten sie

in eine purpurrote Schachtel, schmückten sie mit Blumen und begruben sie

im Garten. Was nützte der armen Lerche das schöne Begräbnis.
Das Gänseblümchen warfen die Knaben mit dem welken Rasenstücke

auf die Landstraße. Keiner dachte an das Gänseblümchen, das dem armen
Vogel in seinen letzten Stunden ein süßer Trost gewesen war.

Bei Tische.
So, nun wollen wir uns zu Tische setzen! Aber hast du auch

den nötigen Appetit dazu mitgebracht?
Appetit hast du immer, sagst du und lachst?

Nun, ich weiß nicht, manchmal, wenn du dich am Vormittag im
Garten mit Birnen oder Johannisbeeren vollstopftest, oder der Mutter
kurz vor dem Mittagessen ein Butterbrot abbetteltest, dann fehlte es doch

am richtigen Appetit, besonders zum Suppenessen.
,,Jch esse keine Suppe, nein, ich esse meine Suppe nicht, nein, meine

Suppe ess' ich nicht!" Wer das sagte, das weißt du wohl? Das
war der Suppenkaspar, und was er für ein trauriges Ende nahm, wie

er immer dünner und dünner wurde, bis zuletzt gar nichts mehr von
ihm da war, das weißt du auch.

Du gleichst ihm aber nicht, sondern issest deine Suppe auf, wie es

sich gehört, ohne dabei zu schlürfen, oder den Löffel so voll zu nehmen,

daß er überläuft, so oft du ihn zum Munde führst.
Den Löffel hältst du schön zierlich mit dem Daumen und dem

Zeige- und Mittelfinger, aber ja nicht mit der Faust. Ist die Suppe
noch zu heiß, so blase nicht hinein, daß sie nach allen Seiten herumspritzt,
sondern rühre sie langsam mit dem Löffel um, bis sie kalt ist. Die
Serviette bindest du dir um, oder legst sie vor dich über die Knie.

Kommen nach der Suppe die anderen Gerichte, so sei hübsch bescheiden,

fordere nicht von allem und warte ruhig, bis die Reihe an dich kommt.

Ist unter den Gerichten eins dabei, das du nicht gern issest, so darfst du

das nicht laut sagen. Ganz leise bittest du die Mama, dir nur wenig
davon zu geben, das wenige aber issest du dann tapfer auf. Je schneller,

je besser, du merkst dann gar nicht, wie es schmeckt.

Messer und Gabel hältst du, wie Mama und Papa sie halten.

Kannst du noch nicht gut mit Messer und Gabel zugleich essen, so schneide

dir dein Essen erst und iß es dann mit der Gabel.



Sergiff aud) nicEit, betrt ©tüdchen SSrot baju 31t effett; fcEmetbe bag
33rot aber nicht mit bem SQieffcr unb beijfe auch ntc£)t in baS ganje ©tüd
hinein, fonbern brtcl; Heine ©tiidc baoon ab. ®u barf.fi and) Srotftiiddjen
ait bie ©abet ftcden, wm bie ©auce bamit aufjueffen, nur mit bem

SOÎeffer auffdjarren barfft bu fie nidjt.
SJîit betnem SDÎeffer, baS bu eben gebraucht haft, barfft bu nidjt in

baS ©aljfafj langen uttb niemals mit beinern Söffet iit bie ©djüffel
fahren. Sßirb bir Obft ober Sadroert angeboten, fo fudje nidjt nach
bem größten ©tüd, fonbern nimm fdjneïï unb befcffcibeit. ©iitem befctjeibenen

Äiitbe bietet man »iet lieber jum jœeitenmate ait, als einem unbefcheibettcn.

SBiïïft bu trinfen, fo iff erfi auf, mag bu im ÎOiunbe fiaft, trinte
audj nidjt, mä^renb bu etmaS §eiffeg iffeft. §alte baS ©laS gcrabe unb
mit ber redjten tQanb an ben SJtunb. ©ieh bidj beim fErinfett nidjt um,
fiel) aber auch nicht in ba§ ®IaS ïfhtein. ©prict) nid)t, mäljrenb bit
triiifft, fonft »erfdjtudft bu biet) unb prufteft bid} unb anbere an.

©iit jîittb barf bei fEifdj nie bie Unterhaltung führen, fonbern muff
hübfet) ruhig bafifsen itttb ben ©rofjen juhören. SefonberS roettn ein

©aft bei fïifdje ift, mufft bit bid) fo roenig als möglich bemerfbar machen.

Sift bu mit bent ©ffen fertig, fo midie beine ©eroiette ^ufammen
unb marte gebitlbig, bis auch ^ie Slnberett fertig ftnb unb aufftetjen.
®antt fagft bit „gefegnete SDtahljeit" ober ,,id} roünfche roolfl gefpeifi 31t

haben" uttb ftehft auf, ohne Särnt babei 31t machen.
©itt Äinb, baS ftd) artig unb gefittet bei Stifte benimmt, baS taffen

bie ©rofjen gern mit ficf) effett unb baS tonnen bie ©ttern auch ruh'8
mitnehmen, menu fie 31t Sefrtdj fahren, roetl fie miffen, bafj eS ihnen
teilte ©djattbe macfit. ©in unartiges Ötinb aber, baS lttitfj 31t ^attfe
bleiben unb fann bort am jtafsentifdj effen. 3)a tümmert ftet) niemattb

barunt, roie eS ijjt.

„Beig, ©rofjoater, beine Uhr!
§orch, mag fpric^t baS ÜJtauSlein nur?
Sntmer munter, nimmer ftill —
SBaS eS mir nur fagett mM ?"

„ftinb, baS SJtäuSlein roiU bir fagen:
28er nicht läuft, ber tommt nicht roeit ;

28er fict) nidjt jur Be't tann plagen,
Sleibt juritd für alte Beit!"

Staitj Stitterfcfjeib.

Vergiß auch nicht, dein Stückchen Brot dazu zu essen; schneide das

Brot aber nicht mit dem Messer und beiße auch nicht in das ganze Stück

hinein, sondern brich kleine Stücke davon ab. Du darfst auch Brotstückchen

au die Gabel stecken, um die Sauce damit aufzuessen, nur mit dem

Messer aufscharren darfst du sie nicht.

Mit deinem Messer, das du eben gebraucht hast, darfst du nicht in
das Salzfaß langen und niemals mit deinem Löffel in die Schüssel

fahren. Wird dir Obst oder Backwerk angeboten, so suche nicht nach
dem größten Stück, sondern nimm schnell und bescheiden. Einem bescheidenen

Kinde bietet man viel lieber zum zweiteumale au, als einem unbescheidenen.

Willst du trinken, so iß erst auf, was du im Munde hast, trinke
auch nicht, während du etwas Heißes issest. Halte das Glas gerade und
mit der rechten Hand an den Mund. Sieh dich beim Trinken nicht um,
sieh aber auch nicht in das Glas hinein. Sprich nicht, während du

trinkst, sonst verschluckst du dich und prustest dich und andere an.
Ein Kind darf bei Tisch nie die Unterhaltung führen, sondern muß

hübsch ruhig dasitzen und den Großen zuhören. Besonders wenn ein

Gast bei Tische ist, mußt du dich so wenig als möglich bemerkbar machen.

Bist du mit dem Essen fertig, so wickle deine Serviette zusammen
und warte geduldig, bis auch die Anderen fertig sind und aufstehen.
Dann sagst du „gesegnete Mahlzeit" oder „ich wünsche wohl gespeist zu
haben" und stehst auf, ohne Lärm dabei zu machen.

Ein Kind, das sich artig und gesittet bei Tische benimmt, das lassen

die Großen gern mit sich essen und das können die Eltern auch ruhig
mitnehmen, wenn sie zu Besuch fähren, weil sie wissen, daß es ihnen
keine Schande macht. Ein unartiges Kind aber, das muß zu Hause
bleiben und kann dort am Katzentisch essen. Da kümmert sich niemand

darum, wie es ißt.

»Zeig, Großvater, deine Uhr!
Horch, was spricht das Mäuslein nur?
Immer munter, nimmer still —
Was es mir nur sagen will?"

„Kind, das Mäuslein will dir sagen:
Wer nicht läuft, der kommt nicht weit;
Wer sich nicht zur Zeit kaun plagen,
Bleibt zurück für alle Zeit!"

Franz Bitterscheid.
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BrirfftaJIm,

grift 33 hi 28 S3ift ®u nuit gufriebert, Heiner greuttb
llttb geftt ®ein S3riefmecE)feI mit bent auf fo intereffantem SDSege gewonnenen
Sborrefponbenten nun flott Bon ftatten? fiaftt ntidj einmal etwas baBon

fjören.
Slnndjen S in % ®ein liebes Srieflein ift troft ber mangelhaften

Slbreffe glüctltd) an feinem SeftimmungSort angelangt. ®u treibt fo Biel gu
ergäftten aus f>auS uitb ©efcftäft, baft man an ber Keinen, tätigen Seobacftterin
feine grettbe ftaben muft. ©djnetbere nur toacJer brauf loS ; jeftt nocft für
Seine tßuppenfamilie unb fpäter für ber 9tad)barin Hernes Sbinbcften, baS nun
glüctlid) gelernt ftat, gang allein gu fiften. ®u muftt aber baran beuten, baft
®u felber nicfjt attgutange oftne Unterbind) fiften barfft. ©S ift nidjt gut,
wenn ®it ®icfj gteicft uadj ber ©djule wieber auf's ©tiifttcften fefteft, fo feftr
eS ®icft attcft barnacft gelüftet, ©in ©tiinbcften fpielen mit beit JXameräbdjen

ober Sontmifftonen beforgen ober baben, Wenn'S fo fdjött marm, baS tut gut,
babei bleibft ®it gefunb unb ®ein 3tüc£en mirb nicftt trumm. SKSie magft ®it
gejubelt ftaben über bie SJtenge ber fcfjönen unb groften ©toffmufter, bie ber

Ketfenbe ®ir gefcftentt ftat. SaS toirb eine Bitft fein, bie „©tofffdjadjtel"
mit ber greunbitt ©opfjie gu bitrdjmuftern.

dtta § in Ï ®ein lieber SSrief mit ber felbftgegeidjneten,
töftlidjen Signette ftat grofte greube injb gubel geerntet. SDladjft ®u oft beriet
Silber? ®eficf)t ttnb gtgur beS broüigen SftalerS madjen baS SRämtcfjen gang
einem Battbfrofcfj äljnlidj, mie ©oufine |>ebwig brei folcfter in iftrem Slquarittm
ftat. ©egenwärtig fudjt fie nocft eifrig ttacf) einer SStinbfcfjleidje, bamit bie
©efelXfcfjaft BermeftrteS Beben betomme. ®iefe lebenbige ©ammlung ftat baS

®ute, baft gu beren Unterhalt bie gtiegen famt unb fottberS gewiffenftaft weg«
gefangen werben müffen. ®ie grofte §ifte unter Welcher gftjr gefeufgt ftabt,
ift nun attcl) gu itttS getommen, aber auf unferer SergeSftölje Weftt bocft immer
ein tüljteS Süftdjen, baS wieber belebt unb erfrifdjt. ®ar gu gerne ftöre id),
baft ®u Wteber liebes ®äftcften gewefen bift bei ber guten ®rofttnamma. SBie oft ®u
fcftott mit ber lieben Sante Qfta reifen bitrfteft! Seine ©djilberung über ben

Slufentftalt am SJteere ift Derloctenb. Sabett, fifdjen, trebfen unb im Sßaffer
bett §ut fcftwimtnen laffen — ift baS nidjt ergöftticft? ®a follte icft auä)
einmal mittun fönnen. Hub Wie gerne rnödjte icft babei fein, wenn ®u mit
ben gu Sefucf) getommenen Settern Bergnügt bift. $d) bin gang erftaunt gu
ftörett, baft Softa ®ir gu Sßeiftnacftten ein îpiano getauft ftat. Slber Wenn

man fo fteiftig übt unb fo rafcft BorWärtS tommt, ba geftbrt gtt ber Keinen
Spielerin aucft ein eigenes gnftrument. Sönnte icft Sicft nur bttrdj'S Selepfton
fpielen ftören! Sßoift lieber ober Wäre mir ®ein Sadjen unb Säubern! gel)
baute Borläufig fterglicft für bie lieben geilen Bon ißoftn unb SKanttna. ®rüfte
mir fterglid) beibe üttb ®u Keine SJiauS, tommft nicljt ungetiiftt Weg.

9teï)a!tion unb SScrlag: ftrau 6lije öon egg er in ©t. ©allen.
5Druc! ber 93uc()bructerei SO ir11> vis®, in ©t. ©atlen.
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Briefkasten.

Fritz B in W Bist Du nun zufrieden, kleiner Freund?
Und geht Dein Briefwechsel mit dem auf so interessantem Wege gewonnenen
Korrespondenten nun flott von statten? Laßt mich einmal etwas davon

hören,

Annchen L in T Dein liebes Brieflein ist trotz der mangelhaften
Adresse glücklich an seinem Bestimmungsort angelangt. Du weißt so viel zu
erzählen aus Haus und Geschäft, daß man an der kleinen, tätigen Beobachterin
seine Freude haben muß. Schneidere nur wacker drauf los; jetzt noch für
Deine Puppenfamilie und später für der Nachbarin kleines Kindchen, das nun
glücklich gelernt hat, ganz allein zu sitzen. Du mußt aber daran denken, daß
Du selber nicht allzulange ohne Unterbruch sitzen darfst. Es ist nicht gut,
wenn Du Dich gleich nach der Schule wieder aus's Stühlchen setzest, so sehr
es Dich auch darnach gelüstet. Ein Stündchen spielen mit den Kamerädchen
oder Kommissionen besorgen oder baden, Wenn's so schön warm, das tut gut,
dabei bleibst Du gesund und Dein Rücken wird nicht krumm. Wie magst Du
gejubelt haben über die Menge der schönen und großen Stoffmuster, die der

Reisende Dir geschenkt hat. Das wird eine Lust sein, die „Stoffschachtel"
mit der Freundin Sophie zu durchmustern,

Etta H in T, Dein lieber Brief mit der selbstgezeichneten,

köstlichen Bignette hat große Freude und Jubel geerntet. Machst Du oft derlei
Bilder? Gesicht und Figur des drolligen Malers machen das Männchen ganz
einem Laubfrosch ähnlich, wie Cousine Hedwig drei solcher in ihrem Aquarium
hat. Gegenwärtig sucht sie noch eifrig nach einer Blindschleiche, damit die
Gesellschaft vermehrtes Leben bekomme. Diese lebendige Sammlung hat das

Gute, daß zu deren Unterhalt die Fliegen samt und sonders gewissenhaft
weggefangen werden müssen. Die große Hitze unter welcher Ihr geseufzt habt,
ist nun auch zu uns gekommen, aber ans unserer Bergeshöhe weht doch immer
ein kühles Lüftchen, das wieder belebt und erfrischt. Gar zu gerne höre ich,
daß Du wieder liebes Gästchen gewesen bist bei der guten Großmamma, Wie oft Du
schon mit der lieben Tante Ida reisen durftest! Deine Schilderung über den

Aufenthalt am Meere ist verlockend, Baden, fischen, krebsen und im Wasser
den Hut schwimmen lassen — ist das nicht ergötzlich? Da sollte ich auch
einmal mittun können. Und wie gerne möchte ich dabei sein, wenn Du mit
den zu Besuch gekommenen Vettern vergnügt bist. Ich bin ganz erstaunt zu
hören, daß Papa Dir zu Weihnachten ein Piano gekauft hat. Aber wenn
man so fleißig übt und so rasch vorwärts kommt, da gehört zu der kleinen

Spielerin auch ein eigenes Instrument, Könnte ich Dich nur durch's Telephon
spielen hören! Noch lieber ober wäre mir Dein Lachen und Plaudern! Ich
danke vorläufig herzlich für die lieben Zeilen von Papa und Mamma, Grüße
mir herzlich beide Und Du kleine Maus, kommst nicht ungeküßt weg,
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